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Milizheer!
Eine Forderung des ſozialdemokratiſchen Programms lautet:

Erziehung zur allgemeinen Wehrhaftigkeit. Volks-wehr an Stelle der ſtehenden Heere. Enſſcheidung über

Krieg und Frieden durch die Volksvertretung. Schlich-
tung aller internationalen Streitigkeiten auf ſchieds-
gerichtlichem Wege.

Während des Wahlkampfes in dieſem Jahre haben wir
ſtets darauf hingewieſen, daß der herrſchende Militarismus,
das ſtehende Heer, das Volkswohl untergräbt, da die Koſten
ſich ſtetig ſteigern müſſen, während andererſeits viel zu große
Anſprüche an die Lebenskraft des Volkes geſtellt werden,
wenn es 2 oder 3 Jahre Kaſernendienſt zu verrichten hat.
Wir wieſen darauf hin, daß eine Volkswehr, ein wirkliches
Volk in Waffen, mindeſtens eine ebenſolche Ausbildung zur
militäriſchen Tüchtigkeit erhält, und zwar in weit kürzerer
Zeit als ein ſtehendes Heer, während jene Erbärmlichkeiten,
die heute dem Militarismus anhaften, die Soldatenmißhand-
lungen, dann unmöglich gemacht ſind.

Unſere Gegner haben aber erklärt, ein ſolches Volksheer
leiſte nichts. Wir wieſen auf die Schweizer Miliz hin.
Unſere Gegner ſagten, ſie ſeien unbrauchbar.

Jetzt bringt die „Frankf. Ztg.“ einen Bericht über die
Manöver in der Schweiz, der nicht nur zeigt, wie trefflich
ein ſolches Milizheer geſchult ſein kann, ſondern auch deut
lich nachweiſt, wie die Volksheere und die ſtehenden Heere
an Tüchtigkeit verlieren müſſen, weil der Kapitalismus dem
Volke die Lebenskraft aus den Adern geſaugt hat und noch
immer mehr ſaugt. Der Bericht lautet:

„Die Manöver des zweiten Armeekorps, beſtehend aus der
3. und 5. Diviſion, die ihre Mannſchaften aus den Kantonen
Bern, Solothurn, Aargau und beide Baſel rekrutieren, ſind
am 14. auf dem Weſtplateau von Baſel durch eine all-
emeine Truppenrevue, der gegen 30 000 Perſonen als Zu-ſhoner beigewohnt haben mögen, beendigt worden. Die

Truppeninſpektion, an deren Spitze der Vorſteher des eid-
enöſſiſchen Militärdepartements, Oberſt E. Frey, ſtand, geWolgt vom ſchweizeriſchen Generalſtab und den fremden Offi-

zieren, ließ den Leiſtungen des Milizheeres volle Anerken-
nung zu teil werden, und auch die Gäſte, deren militäriſche
Fachkenntniſſe über alle Zweifel erhaben ſind, ſchloſſen ſich
privatim dem Urteile an, daß das Lob begründet iſt, daß
alſo die ſchweizeriſche Armes unter den gegebenen Verhältniſſen
Vorzügliches leiſtet und im Ernſtfalle der ſchwierigen Auf
gabe der Verteidigung des Vaterlandes gewachſen iſt. Es
iſt wirklich erſtaunenswert, wie junge Männer in ſo kurzer
Zeit zu ſtrammen Soldaten herangezogen werden können und
wie die Schweiz kein Opfer ſcheut, die Stärkung der Wehr-
kraft auf das möglichſt höchſte Maß der Vollkommenheit zu
bringen. Was aber unangenehm in die Augen ſpringt, iſt
der Eindruck, den die Jnfanteriebataillone auf den Beobachter
machen. Die Leute ſind auffallend klein, körperlich mangel-
haft entwickelt und ohne jedes Feuer, daß man dem ſchweize-
riſchen Patriotismus an großen Feſten nachrühmt. Wir
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„Vater Clement!“ fragte Leopold, „können Sie mir ſo-
fort ein Boot und Ruderer beſchaffen, um zum Leuchtturm
zu fahren Ein mitleidsvolles Erſtaunen drückte ſich in
den Geſichtszügen des Steuerbeamten aus. „Wo denkeu
Sie hin, mein Leutnant? Blicken Sie hin; die Flut iſt
gefallen und es giebt keinen Tropfen Waſſer im Hafen.“
Harcourt überzeugte ſich, daß ſich das Meer wirklich zurück
gezogen hatte. Außer der Waſſerrinne, welche ſich über den
Sand hinſchlängelte, war der Hafen durchaus trocken. Die
Boote und Kähne, welche die Flotte Plouhavels bildeten,
ruhten auf ihrem Kiel im Ufergeröll.

„Mein Gott, es iſt wahr rief Leopold faſſungslos.
„Und wann würde es wohl möglich ſein, ſich einzuſchiffen

„Das Waſſer wird nicht vor drei oder vier Stunden
wiederkommen und da iſt's beinahe Nacht! Und dann, ob
gleich das Waſſer gute Miene macht, eine Nachtfahrt würde
nicht jedermanns Geſchmack ſein. Wiſſen Sie, würden Sie
nicht lieber Jhre Fahrt zum Leuchtturm bis morgen ver
ſchieben?“ „Nein, nein,“ erwiderte Leopold, „ich wünſche
ſo bald als möglich zu fahren! Eine Meerfahrt in dieſert bei Nachtzeit nichts Unangenehmes.

Alſo, Vater Clement! Jch bitte Sie, mir ein Boot mit
zwei Ruderern und einem Steuermann zu verſchaffen, welche
mich, ſobald es die Strömung geſtattet, zum Leuchtturm
fahren ſollen. Wollen Sie mir dieſen Dienſt erweiſen? Jch
werde anſtändig dafür zahlen.“

„Ach, mein Leutnant Man weiß, daß Jhnen das Geld
nicht an den Fingern klebt; Sie ſind nicht, wie gewiſſe
Leute im Dorfe. r Da iſt das Boot Ringards,
welches bei der letzten Regatta den Preis gewonnen hat.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
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haben den Eindruck erhalten, daß das Volkstum in
der Schweiz zurückgeht und damit auch jene reckenhaften
Geſtalten und feurigen Köpfe früherer Jahrhunderte nur noch
im Buche ſtehen. Es fehlen die markigen Geſtalten, der
glühende Jdealismus ſchrumpft zum mechaniſchen Pflicht
bewußtſein zuſammen und der urwüchſige Soldatenhumor bleibt
zurück. Ueber der Armee lagert das Halbdunkel eines bleier
nen Peſſimismus; das Jndividuum macht mit, weil das Ge
triebe des Ganzen dazu zwingt, aber der innere Anſporn
fehlt. Wir ſchreiben dies dem Stillſtand des ökonomiſchen
Wohlbefindens der breiten Volksſchichten zu, die infolge der
bangen Sorge um die wirtſchaftliche Exiſtenz phyſiſch und
damit auch intellektuell und moraliſch Schaden nehmen.
Dieſe Zuſtände ſind ein eindringlicher Appell an den Staat,
den ſozialen und volkswirtſchaftlichen Fragen die peinlichſte
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, um das Volksheer mit Kräften
zu verſehen, die den gewaltigen Strapazen des Krieges ge-
wachſen ſind und mit Ausdauer Verwendung finden können.
Ein ganz anderes Bild gewähren die Truppen der Artillerie
und Kavallerie, die von Geſundheit ſtrotzen und den größten
Anforderungen lachend ins Angeſicht ſchauen. Die Leute
rekrutieren ſich aus dem wohlhabenden Bauernſtand, ſie ſind
die Söhne der ſchweizerifchen Großbauern, welche Pferde im
Stall haben und dazu noch einiges Kleingeld beſitzen. Die
Söhne aus dieſen Bauernhäuſern treten in die Artillerie und
Kavallerie ein, während der Knecht und der Tagelöhner,
der Fabrikler und der Kleinmeiſter der Jnfanterie zugeteilt
wird, die dadurch an Kraftfülle tief ſinkkk. Die Krone der
Tadelloſigkeit fällt dem Pferdematerial zu. Dieſem wird
offenbar die intenſive Aufmerkſamkeit und Fürſorge zuge-
wendet, weil es ein greifbares, konkretes Vermögensobjekt
repräſentiert, während der Tagelöhner oder Arbeiter für
ſeinen Arbeitgeber dieſe Qualifikation nicht aufweiſt. Der
Lohnarbeiter kann im Falle ſeiner Jnvalidität koſtenlos ent

laſſen werden und ein anderer erſetzt ihn, der Verluſt eines
Pferdes bedeutet einen Vermögensausfall. Auch das Offizier
korps weiſt im allgemeinen einen geſunden Menſchenſchlag auf;
man ſieht viele ausdrucksvolle, intelligente Geſichter, ſchöne
Erſcheinungen und kräftig gebaute Geſtalten. Aber offenbar
weiſt der Offizierſtatus überzählige Leute auf; für manche
Söhne vermögender Eltern wird der Offiziersgrad zum
Sport; ſie ſpielen dann die militäriſchen Gigerls, und darunter
muß das Anſehen des ernſten und gereiften Offiziersſtandes
notwendig leiden.“

Wir haben dieſer Kritik nichts hinzuzufügen, ſie ſpricht
für ſich ſelbſt. Jn kurzer Zeit können ſtramme Soldaten
herangezogen werden die Dienſtzeit dauert in der Schweiz
acht Wochen aber die Proletarier, die Arbeiter, welche
bei der Jnfanterie ſtehen, ſind kränkliche, ſchwächliche Men-
ſchen, trotz der herrlichen, geſunden Luft, die um die Schweizer
Berge weht. Die geſunde Luft hat der Fabrikproletarier
in der Schweiz ebenſowenig wie bei uns und Luft allein
machts freilich nicht, es muß auch Brot und Fleiſch dabei
ein.

Was dieſe Kritik zum treffenden Ausdruck bringt, daß

Jean Cante, der auf dem Lande iſt, wird das Steuer
führen und leicht zwei Seeleute für die Ruder finden. Sie
ſollen Boot und Mannſchaft haben, ich verſpreche es Jhnen.
Aber Verzeihung, wenn ich zu neugierig bin, iſt es denn
eine ſehr dringende Sache, die Sie noch heute nacht zum
Leuchtturm ruft

Leopold wollte die wahre Urſache dieſer Fahrt nicht ver
raten. „Jch könnte vielleicht jeden Augenblick, möglicher-
weiſe ſchon morgen gezwungen ſein, Plouhavel zu verlaſſen
und ich will nicht abreiſen, ohne den guten Bidouret und
die ausgezeichnete Marianne, welche mir ſo große Dienſte
erwieſen hatten, geſprochen zu haben.“ „Jch begreife!
Jch werde mich bemühen, Sie zu befriedigen; halten Sie
ſich bereit, ſobald die Flut ſteigen wird.“

Harcourt ſchien über dieſe unvermeidliche Verzögerung
nicht ſehr erfreut. Nachdem er dem Steuerbeamten für
ſeine Gefälligkeit gedankt hatte, kehrte er zu Colardeau zurück.
Der kleine Doktor kam gerade von ſeinem Rundgange zurück.
„Leutnant!“ ſagte er zu ſeinem Gaſte. „Jch habe unab-
läſſig die Leute im grauen Hauſe überwacht und raten Sie,
wen ich eben dort herumſchleichen ſah?“ „Wen denn,
mein lieber Doktor?“ „Herrn von Serville, der wie
eine Bombe hier herein gefallen iſt. Es geſchah ſicher nur
Jhretwegen, daß er ſich zur Rückkehr entſchloſſen hat. Noch
einmal: nehmen Sie ſich in Acht.“

Leopold verſicherte lächelnd, daß er Herrn v. Serville ge
troffen und daß ſie gut miteinander ſtänden. „Aber,“ fügte
er mit Intereſſe hinzu, „ſind Sie deſſen gewiß, daß er im
grauen Hauſe ſei?“ „Jch wage es nicht zu behaupten,
obgleich er dieſe Richtung genommen hat. Jch war in
dieſem Augenblick von dem alten Steuereinnehmer in An
ſpruch genommen, der mir von ſeiner Neuralgie erzählte.
Hingegen ſah ich ganz beſtimmt ein wenig ſpäter unſere be
ſonders Verdächtigen in ihrem Wagen von den Nußbäumen
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nämlich die Volksmaſſen immer mehr und mehr verelenden,
das zeigt ſich auch bei den ſtehenden Heeren das Fabrik
proletariat liefert ſchwächliche Soldaten und je mehr die
kapitaliſtiſche Ausbeutung den Arbeiter hungern und ſich zu
Schanden arbeiten läßt, umſomehr wird auch die Tüchtigkeit
der Armee leiden, zumal die ländlichen Tagelöhner auch
minder abgenutzt ſind wie die ſtädtiſchen. Unſere deutſche
Armee zeigt deutlich genug die Spuren der Verwüſtung,
welche der Kapitalismus an der Volkskraft verübt. Das
Militärmaß iſt in den Jnduſtrieländern ein geringeres als
in den bäuerlichen und wer aus Pommern nach Sachſen
kommt und die dortigen Soldaten ſieht, glaubt er habe
Kadetten-Korps vor ſich, ſo klein und ſchwächlich ſind dieſe
Proletarier der Jnduſtrie.

Und wenn nun noch, wie es jetzt „Staatseinrichtung“
wird, gewiſſe „Schönheitsfehler“, wie Einängigkeit, fehlende
Fingerglieder c. als keine körperlichen Mängel gelten, die
vom Militärdienſt befreien, ſo werden wir bald eine Armee
haben, die trotz aller Flinten und Kanonen leicht von dem-
jenigen Volke geſchlagen wird, das den Arbeitern mehr Mark
in den Knochen gelaſſen und ſie nicht zu jugendlichen Greiſen
gemacht hat. Dazu kommt noch dann bei uns dieſer herr-
liche „Drill“, der die Schwächlichen ruiniert und außerdem
eine Unluſt, ja einen Haß in der Armee hervorruft, daß die
Begeiſterung, auf welche in entſcheidenden Augenblicken ge-
rechnet werden muß, vollſtändig fehlen wird.

Die Sozialdemokratie, welche durch ihre ſcharfe Kritik all'
dieſe Mißſtände ſtets klar gezeigt hat und dafür die Ver
folgungen über ſich ergehen laſſen muß, die von jeher den
Verkündern der Wahrheit zu teil werden, ſie bleibt trotz
alledem unentwegt bei ihrer Forderung, die allein zum Nutzen
des Volkes wie zur Sicherheit des Landes verhelfen kann:
Volkswehr an Stelle der ſtehenden Heere!

Rundſchau.
Der Rückgang in den Reichseinnahmen iſt im

laufenden Etatsjahr ſehr bedeutend. Faſt überall zeigt ſich
ein ganz beträchtlicher Ausfall gegen das Vorjahr. Vom
1. April bis Ende Auguſt beträgt die ganze Einnahme aus
den Zöllen 125 156 382 M. Das ſind 32 902 347 M.
weniger als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Aus den
Zöllen und Verbrauchsſteuern zuſammen 233 768 948 M.
Das ſind 40 526 773 M. weniger als in der gleichen Zeit
des Vorjahres. Die Reichspoſt und Telegraphenverwaltung
weiſt mit 102 053 000 M. eine Vermehrung gegen das
Vorjahr um 4847 000 M. auf. Die Reichs- Eiſenbahn
verwaltung hat mit 29919 000 M. das Vorjahr um
945 000 M. überholt. Hilf, Miquel!

Die Verhandlungen, die von Kommiſſarien der Bundes
regierungen mehrere Wochen lang hinter verſchloſſenen Thüren
über die geplante Tabakfabrikatſteuer und Reichs
weinſteuer gepflogen worden ſind, haben ein Ende erreicht.
Ueber das Ergebnis derſelben iſt eſweſrugs etwas
Poſitives nicht bekannt. Während von der einen Seite be

zurückkehren und in vollem Galopp auf dem Wege nach Z.
davonfahren.“

Leopold dachte einige Sekunden nach. „Bah!“ erwiderte
er. „Was kümmert das uns? Jch werde ſie, wenn es
nötig iſt, wiederzufinden wiſſen.“ Harcourt erzählte dem
Doktor die Geſchichte von dem Diamauten: „Das Auge des
Wiſchnu,“ und wie derſelbe von dem ſogenannten Tom
Sandons mit der Stahlkaſſette vergeſſen worden iſt und
daß er ſich nunmehr zum Leuchtturm begeben wolle, um die
koſtbare Kaſſette zu reklamieren. Der würdige Doktor
konnte den Zuſammenhang zwiſchen den verſchiedenen Be
gebenheiten nicht begreifen und riß erſtaunt die Augen auf:
„Nun, Harcourt! Welchen Plan haben Sie gefaßt

„Wie, mein Freund, ahnen Sie denn nicht, welche furcht
baren Schlüſſe man daraus gegen Lord Arthur oder
Tom Sandons ziehen kann, wenn man die Umſtände
einander gegenüber ſtellt? Merken Sie wohl auf und
unterſcheiden Sie zwiſchen meinen Vorausſetzungen und der
Wahrheit: Lord Arthur war bereits nach Frankreich zurück
gekehrt, als man ihn noch in der Fremde glaubte. Er be
ab ſich nach Z., wo er ſich, zum Zwecke einer etwaigen
lucht, mit einem Schiffskapitän in Verbindung ſetzte.

Darauf kam er eines Abends in das graue Haus und gab
ſich Patrick zu erkennen. Dieſer wagte nicht, ihm den Ein
tritt zu verweigern. Entweder mit kaltem Blute oder in
folge eines Wortſtreites tötete Lord Arthur den armen
Greis und ſuchte ſich darauf Patricks zu entledigen, welcher,
Dank Jhrer Tüchtigkeit, von ſeiner Verwundung geheilt iſt.
Der abſcheuliche Vatermörder beabſichtigte entweder nicht,
ſeinen Vater zu berauben, oder, er P keine Zeit dazu.
Er begnügte ſich damit, eine Stahlkaſſette, welche einen
Diamanten von hohem Werte enthielt, zu entwenden.“

(Fortſetzung folgt.)



hauptet wird, daß die Verhandlungen über die beiden Steuer Armen.
objekte ſoweit gediehen ſeien, daß auf die Vorlegung der
bezüglichen Geſetzentwurfe bei Beginn der nächſten Reichs-
tagsſeſſion gerechnet werden könne, will die Berliner „Volks-
zeitung“ wiſſen daß ſich ſämtliche Sachverſtändige gegen
die geplante Tabakſteuer erklärt und eine Maſſenentlaſſung
von Arbeitern ſowie eine Verſchiebung der Fabrikations-
ſtätten nach Süddeutſchland in Ausſicht geſtellt hätten.
Allzulange kann es ja nun nicht mehr dauern, bis das
Dunkel, welches über den Steuerfragen liegt, ſich aufhellen
muß.

Zu der geplanten Tabakfabrikatſtener erhält die
„Deutſche Tabakzeitung“ aus Süddeutſchland folgende Aus
führungen, welche ſich teilweiſe mit denen der „Voſſiſchen
Zeitung“ decken:

Die Einführung der Fabrikatſteuer ſoll ſo bemeſſen werden,
daß die von den Fabrikanten hergeſtellten Zigarren und
Tabake nach dem Fakturenpreiſe mit 50 Prozent belaſtet
werden. Die verſteuerte Ware wird mit Banderolen ver-
ſehen in den Handel gebracht, und ſollen dieſe Banderolen
für Preisabſtufungen von 5 zu 5 M. angefertigt werden.
Die Banderolen werden dem Fabrikanten unter Gewährung
eines Kredits von ſechs Monaten verkauft. Zur Kontrolle
ſollen Fabrikanten ſowohl als auch Händler verpflichtet ſein,
den Beamten auf Verlangen die Fakturen vorzuzeigen.
Außerdem muß der Fabrikant jederzeit ſein Lager genau auf
die Uebereinſtimmung mit den Büchern, welche über Eingang
und Ausgang geführt werden, prüfen laſſen, das Gewicht
jeder einzelnen Sorte Zigarren muß genau angegeben und
außerdem die Lohnliſten und die Liſten der täglich ange
fertigten Zigarren auf Verlangen den Beamten vorgelegt
werden. Als Erſatz für den enorm hoch berechneten Steuer
ſatz ſoll die Jnlandsſteuer aufgehoben und der Eingangs-
zoll auf 45 M. heruntergeſetzt werden. Bei dieſem Projekt
würde eine Erhöhung des beſtehenden Schutzzolls um 5 M.
oder 12*, Proz. eintreten. Jn welcher Weiſe ſich dadurch
die billigen Fabrikate verteuern würden, legt die genannte
Zeitung durch die nachfolgende Rechnung dar: Eine Zigarre
aus inländiſchem Tabak mit überſeeiſchem Umblatt oder Deck-
blatt, welche vom Fabrikanten mit 22.50 M. verkauft wird,
koſtet heute im Kleinverkehr 3 Pfg. Bei Einführung der
geſchilderten Steuer würden ca. 6.50--7 M. an Zoll und
Steuer geſpart werden, ſo daß der Fabrikant ſie zu
16 M. verkaufen könnte. Dazu 50 Prozent Steuer macht
24 M. Unkoſten für die durch die Kontrolle vermehrte Arbeit
1 M., ſo daß ſich der Verkaufspreis auf 25 M. ſtellt. Da-
zu im Kleinverkehr 33*, Proz. Aufſchlag, macht 33 M.
Pro Mille, ſo daß der Verkäufer dann nur 3 Zigarren für
10 Pf. geben kann, d. h. die Zigarre iſt um 11 Proz.
teurer. Nimmt aber der Käufer nun eine Zigarre, ſo koſtet
ſie 4 Pfg., iſt alſo um 33 Prozent teurer. Zigarren aus
reinem überſeeiſchen Tabak, die heute ab Fabrik mit 35 M.
und im Einzelverkauf mit 5 Pf. verkauft werden, ſtellen ſich
nach Ermäßigung des Zolles auf 28.50 M., dazu 50 Proz.
Steuer giebt einen Preis von 42.75 M., d. h. für den
Detailleur nach Aufſchlag von 33 Prozent für Unkoſten
und Gewinn eine Zigarre, welche er dem Käufer zu 57 M.,
im Einzelverkauf mit 6 Pf., alſo mit einer Preiserhöhung
von 20 Prozent anbieten kann. Bei den teureren Zigarren
wird der Preisaufſchlag noch viel bedeutender ſein, z. B.
ſtellt er ſich für eine Zigarre, welche ab Fabrik 60 M., im
Einzelverkauf 8 Pf. koſtet, wie folgt:

jetziger Fabrikpreis 60. M.
ab für ermäßigten Zoll 6.50

53.50 M
50 Proz. neue Steuer 26.75

80.25 M
Aufſchlag der Detailhändler. 27.

Verkaufspreis 100.75 M.
d. h. 10 Pf. pro Stück, was einer Verteuerung um 25 Proz.
entſpricht, wobei zu berückſichtigen iſt, daß wir keinen Auf-
ſchlag für die durch die Kontrolle entſtandenen Geſchäfts
erſchwerungen gerechnet haben. Es würde aber dieſer hohe
Aufſchlag, welcher dem Entwurf den Charakter einer Art
von Luxusſteuer geben ſoll, wenig nützen; denn ſchon jetzt
beträgt der Prozentſatz der Zigarren, welche mehr als 6 Pf.
im Detailverkauf koſten, nur 10 Proz. des Geſamtkonſums.
Die Hauptlaſt bleibt alſo immer auf den Schultern der

Kleines Feuilleton.

Wie Beethovens MondſcheinSonate entſtand. Es war
an einem Winterabend, als Ludwig Beethoven am Arme eines
Freundes durch die Straßen Bonns ſchritt, um nach einem Tage
angeſtrengter Thätigkeit einige Ruheſtunden r genießen. Sie
wanderten gerade durch eine ſchmale, dunkle Gaſſe, als der Meiſter
plötzlich vor einem kleinen, ärmlich ausſehenden Hauſe ſtehen blieb
und lauſchte. „Horch,“ ſagte er, „iſt das nicht aus meiner Sonate
in F7“ irklich klang durch das geöffnete Fenſter jene Melodie,
von kunſtgeübter Hand vorgetragen; aber mitten im Finale brach
ſie ab, und ſeufzend ſagte eine weibliche Stimme: „Ach, es iſt zu
roß und ſchön, als daß ich einer ſolchen Aufgabe gerecht werden
önnte. Was gäbe ich darum, wenn ich nach Köln ins Konzert

gehen könnte!“ „Aber Schweſter,“ erwiderte vorwurfsvoll ein
anderer, „was ſeufzeſt Du über Dinge, die nicht zu ändern ſind
Wir haben kaum genug, um recht und ſchlecht leben zu können.“
„Du haſt recht,“ ſagte die Schweſter, „mein einziger
auch nur, wirklich einmal gute Muſik zu hören
ſah den Freund an und ler
gehen,“ und ehe ſein Beg
eingetreten. An einem Tiſ

ein junges P
Nacken und Schulter fiel. nge
Eintretenden entgegen. Verzeihen Sie,“ ſagte Bee

elbſt auch Muſiker.“
ruder ſah ernſt und verlegen drein.

So ſpielen Sie alſo nach Gehör? r,Melodien, wenn Sie keine Konzerte beſuchen

rem wahrhaft meiſter ig Spiel.“
nichts, ſondern ſetzte ſich till an das Klavier und ließ die

unſch iſt ja
Beethoven

leiſe: „Komm, laß uns hinein
eiter es hindern konnte, war er ſchon

ſaß ein bleicher junger Mann und
flickte Schuhe, in ſeiner Nähe, vor einem altmodiſchen Klavier,

Mädchen, der eine Fülle lichtblonden Haares über
Beide ſprangen auf und gingen denchoven „ich

örte Muſik hier und wurde verſucht, einzutreten, denn ich bin
Das junge Mädchen errötete, und ihr

„Jch danke Jhnen,“ ſagte
er, aber unſer Klavier iſt klapperig, und wir haben keine Noten.“
„Wie? Keine Noten? wiederholte Beethoven erſtaunt, hielt jedoch
erſchrocken inne, als er dabei dem jungen Mädchen in das Geſicht
ſah und jetzt erſt bemerkte, daß ſie blind ſei. „O, Verzeihung
ſtammelte er, „ich hatte nicht bemerkt, daß Sie nicht ſehen können.

Aber woher haben Sie die
„Vor einigen

ahren, als wir noch nicht hier wohnten, hörte ich ſtets des
ends eine junge Dame ſpielen, die in unſerem Hauſe lebte. Jch

ing immer vor ihrem geöffneten Fenſter ſpazieren und lauſchtet ß eethoven antwortetee Finger
über die Taſten gleiten. Er ſchien förmlich begeiſtert zu ſein, nie

e

dieſe S
zeitung eine Einnahme von 142 Mill. M. ergeben. Denn
der Fakkurenwert der deutſchen Tabakfabrikate iſt auf 278
Mill. M. anzunehmen. Dazu würden 16--17 Mill. M
als Fakturenwert der Jmporten kommen, ſo daß ſich der
Geſamtwert auf 295 Mill. M. ſtellt. Von dieſem Werte
würden bei Annahme des oben mitgeteilten Projektes rund
41 Mill. M. als Minderausgabe für Steuer und Zoll ab-
gehen, ſo daß ein Fakturenwert von 254 Mill. M. bleibt.
Werden hiervon 50 Prozent als Steuer erhoben, ſo macht
das 127 Mill. M. dazu 15 Mill. M. Eingangszoll, macht
zuſammen eine Einnahme von 142 Mill. M. Da man nun
aber, wie verſichert wird, in dem neuen Finanzplan die Ein-
nahmen aus dem Tabak mit 100 Mill. M. eingeſtellt hat,
ſo beweiſt dies, daß man auf einen Rückgang des Konſums
um rund 30 Proz. rechnet.

Die obige Rechnung ſtimmt bezüglich der Zollerſparnis
nicht und ſtellt ſich ungünſtiger für die Fabrik ion. Der
Zoll wird um den Betrag der Steuer herabgeſetzt und letztere
aufgehoben, d. h. jedes Pfund Tabak hat 20 Pf. Zoll
weniger zu zahlen, denn die Steuer beträgt jetzt 40 M. pro
Doppelzentner. Als Durchſchnittsquantum ſind 15 Pfd.
Tabak zur Herſtellung von tauſend Zigarren nötig, es kannmithin nur eine Zoll Erſparuis von 3 M. pro Tauſend

eintreten. Nach Abzug dieſer 3 M. verbleibt ein Fakturen-
wert für die 3 Pf. Zigarren von 19.50 M., der 50 pro-
zentige Zuſchlag betrüge danach 9.75 M., der Preis für die
3 Pf.-gigarren ſtellte ſich alſo auf 29.25 M. Jm Klein
verkehr würde von einer 3 Pf.-Zigarre nicht mehr, ſondern
nur von einer 4 Pf.-Zigarre als billigſte Sorte die Rede
ſein. Für Zigarren im Preiſe bis zu 50 M. ſtellt ſich der
neue Plan ſomit noch ungünſtiger als der früher bekannt

gegebene. g S e aS Ein Trunkſuchtsgeſetzentwurf ſoll der „Voſſ. Ztg.“
zufolge dem Reichstage in der nächſten Seſſion zugehen.
Der letzte Trunkſuchtsgeſetzentwurf hat bekanntlich eine faſt
ausnahmsloſe Verurteilung erfahren.

Gegen das Liebäugeln ſeiner Landsleute mit Ruß-
land erhebt der ſozialiſtiſche Abgeordnete Vaillant in Paris
ſeine Stimme. Er ſchreibt

„Wie tief ſind wir doch geſunken! Es wagen ſich kaum
einige furchtſame Proteſte gegen dieſe ſervile Wut hervor.
Hat man nicht angekündigt, daß ſogar der Pariſer Gemeinde
rat, der doch für republikaniſch gilt, ſich verſammele und
ſeinerſeits nach Komplimenten und Weihrauch für den Zaren
ſuchen ſoll? Es giebt Leute, die, da ſie in Paris weder
einen Diktator noch einen Kaiſer haben, deſſen Stiefel ſie
lecken können, keine Gelegenheit verſäumen, um ſich vor dem
Zäſarismus niederzuwerfen. Es mag ihnen wohl bekommen,
aber die Nation ſoll ihnen nicht folgen.“

Wegen dieſer verſtändigen Auslaſſungen wird Vaillant
von der franzöſiſchen „Ordnungspreſſe“ beſchuldigt, er ſtehe
im Solde der deutſchen Regierung.

Der Reichstagsabgeordnete Thomſen, der frei
ſinnigen Vereinigung angehörig, erklärte kürzlich nach
der „Heider Ztg.“ in einer TabakintereſſentenVer-
ſammlung in Neuſtettin, da er für die Militärvorlage
geſtimmt, müſſe er auch für die Tabakſteuer ſtimmen. Ein
netter „Freiſinniger“! Aber konſequent iſt er doch, denn er
ſpricht offen das aus, was jeder einzelne, der für die Mili-
tärvorlage im Reichstage geſtimmt hat, noch wird thun
müſſen. Denn wie anders ſollen ſonſt die koloſſalen Laſten,
welche durch die letzte Heeresvermehrung entſtanden ſind,
aufgebracht werden

„Gemeine nehme ich nicht?“ Aus Ketzin wird den
„Potsd. Nachr.“ geſchrieben Am 20. d. M. hatte unſer
Städtchen Einquartierung einer Schwadron des Leib-Garde-
Huſaren- Regiments aus Potsdam. Als zwei dem Stadt-
verordneten- Vorſteher Apotheker Köppen, eine
Leuchte der konſervativen Partei laut Quartierzettel zu-
gewieſene Soldaten ſich bei ihm meldeten, wies er ſie ab
mit dem Beſcheide: „Jch habe mich auf einen Offizier ein-
gerichtet, Gemeine nehme ich nicht!“ Nachdem die Leute ſich
eine Stunde anderweit bemüht hatten, wurden ſie auf An-
ordnung der hieſigen Polizeiverwaltung auf Koſten des

Auf der Grundlage des bisherigen Konſums würde
er nach der Berechnung der Deutſchen Tabak darf keines Kommentars. Echt patriotiſch!

Herrn Köppen dem Hotelbeſitzer F. Wolf überwieſen. Die

e ihn der e herrlich, ſo zum Herzen gehend, ſpielen
ören. Die Geſchwiſter ſtanden wie verzaubert. ar das ihr

altes Jnſtrument? Sie erkannten es kaum wieder; jetzt hörten
ſie, wie ſchön die Sonate in P könne. Da plötzlich er-
löſchte das Flämmchen, welches auf dem Tiſche gebrannt hatte
und es wurde dunkel im Zimmer, Beethoven brach das Spiel ab,
doch der Freund ging zum Fenſter, ſtieß die Läden auf, und eine
breite Welle des bläulichen Mondlichts flutete herein, das alte
Klavier und den blonden Scheitel des jungen Mädchens mit
leuchtendem Silberglanz überziehend. Doch die
ſchien die Gedanken des Meiſters der Töne auf andere Bahnen

z haben; er blickte prnn auf die lichtübergoſſene Ge
talt neben ihm, dann hinauf zu dem ſtillen Freunde der Nacht

und ſagte plötzlich: „Jch will dem Mondlicht eine Sonate weihen.“
Es war eine melancholiſche, aber ungemein liebliche Weiſe, die

er begann, ſo ſanft, wie die Strahlen des Mondes, die über die
ſchlummernde Erde gleiten, dann aber ging ſie in eine wilde,
märchenhaft klingende Melodie über, bewegt und tanzend, wie das
S Licht Lunas auf dem plätſchernden Waſſer eines Wald-

aches oder auf den wogenden Halmen eines geheimnisvollenSchilfmoores, und ſchließlich endete ſie mit einem Fingle agitato,

das aller Herzen in Begeiſterung und Entzücken mit ſich fort riß.
„Wunderbarer Mann, wer ſeid Jhr,“ rief der junge Mann, als
Beethoven geendet. Dieſer lächelte und ſagte, indem er noch ein
mal einige Akkorde der Sonate in P r „Jhr ſollt es
hören.“ „Beethoven,“ riefen Bruder und Schweſter wie aus
einem Munde, und der Jüngling bedeckte die Hände des größten
der mit Küſſen. Der jedoch erhob ſich ſchnell. „Jch
werde wiederkommen,“ ſprach er bewegt, „und dem Fräulein einige
Stunden geben; ich komme öfter, glauben Sie mir, aber jetzt mußich heim und die Sonate anſſchreiben Damit faßte er den

Freund bei J und ſtürmte davon. Jn ſeinem ſtillen
Stübchen aber ſa

W erſter Strahl ein

von Hörern gerührt und begeiſtert hat.

Der Menſch und die Kunſt.
Ein Meiſter hatt' nach langem ernſten Denken

Mit Fleiß erhoben einen edlen Bau;

S er die ganze Nacht und ſchrieb, und als die
Sonne des jungen T durch die Scheiben blickte, da beleuchtete

n Meiſterwerk, das mit dazu beigetragen, den
amen ſeines Schöpfers unſterblich zu machen, und das nach dem

Geſchwiſterpaar in dunkler Schuhmacherwerkſtatt ſchon tauſende

Aufmerkſamkeit zu widmen.
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Sache, die hier begreiflicherweiſe Aufſehen gemacht hat, be

Das Wiener Bombenkomplott war das Thema
einer großen Verſammlung der Sozialiſten Wiens, in
welcher die Redner dasſelbe als künſtlich angeſtiftet und die
Teilnehmer an demſelben als bezahlte Werkzeuge bezeichneten.
Die ſozialdemokratiſche Partei werde dies beweiſen.
Regierung brauche einen Vorwand, um gegen die Sozial-
demokratie einzuſchreiten, um den Ausnahmezuſtand auch über
Wien zu verhängen.
dem Anarchismus nichts zu thun.
waltthat, noch Opfer und nur auf friedlichem Wege ihr Ftecht
erreichen.

Die

Die Sozialdemokratie habe aber mit
Sie wolle weder Ge-

Frankreich beabſichtigt, dem äußerſten Orient eine größere
Die Affaire mit Siam ſcheint

nur eine Einleitung zu weiteren Operationen zu ſein, da in
Paris die Schaffung eines franzöſiſchen Kolonien-
miniſteriums als ganz ſicher angeſehen wird. Dem „Figaro“
zufolge würde es noch vor Zuſammentritt der Kammer ge
bildet und der Staatsrat bereits in den erſten Oktobertagen
aufgefordert werden, die vorläufigen Kredite anzuweiſen.
Die Ernennung des bisherigen Kolonien-Sekretärs Delcaſſe
zum Miniſter ſteht außer Zweifel.
ne
VJn Jtalien kriſelt es fortwährend. Herr Giolitti
ſteht zwar noch immer an der Spitze der Regierung, und
das Miniſterium wird auch noch eine Zeit lang ſeinen
Namen tragen, allein es zerbröckelt bereits. Vor einigen
r ſchied der Siegelbewahrer Santamaria aus, und jetzt
wi
Brin, der Miniſter des Auswärtigen.
Mann nicht verdenken.

eine andere Ratte das lecke Schifflein verlaſſen: Herr
Man kann es dem

Jn fünf Wochen tritt die Kammer
zuſammen, und das Spießrutenlaufen gehört nicht zu den
Annehmlichkeiten des menſchlichen Lebens. Der arme Gio-
litti wird ſeine Kollegen beneiden; ſie haben weniſtens die
Freiheit zu gehen, während er an den Marterpfahl ange-
kettet iſt. e

um Bergarbeiterſtreik. Angeſichts des Rieſen-
ausſtandes der Bergarbeiter mögen hier einige ſtatiſtiſche
Daten über die europäiſche Kohlenproduktion Platz finden
nach der v. Scherzerſchen Schrift: „Der wirtſchaftliche Ver
kehr der Gegenwart“.
1890 die ungeheuere Summe von rund 184 Millionen Tonnen
mit über 700 000 Arbeitern produzierte.
Millionen Tonnen wurden ausgeführt, worauf man auf den
ungeheueren Kohlenverbrauch in England ſelbſt ſchließen darf.
Nur die Grubenbezirke Durham und Northumberland produ-
zieren hauptſächlich für den Export, das heißt den Weltmarkt.
Die jetzt im Ausſtand befindlichen Federationsdiſtrikte ver
ſorgen überwiegend den heimiſchen Markt, wodurch ſich auch
deren größere Widerſtandskraft mit erklärt.
ſteht unter den Kohlen produzierenden Ländern in zweiter
Linie.
Reiches (laut „Reichsanzeiger“) eine Belegſchaft von rund
262 000 Köpfen über 70 Mill. Tonnen Kohlen im Werte
von 538 Millionen Mark.
revier 35* Millionen Tonnen (das heißt mehr als die
Hälfte der geſamten Förderung Deutſchlgnds) mit rund

An der Spitze ſteht England, welches

Nur rund 28

Deutſchland

Jm Jahre 1890 förderte im Gebiete des Deutſchen

Davon entſielen auf das Ruhr-

127 000 Arbeitern, auf das oberſchleſiſche Revier 17 Mil
lionen Tonnen (nahezu der Geſamtförderung Deutſchlands)
mit rund 49000 Arbeitern, auf das Saarbecken über 7 Mil-
lionen Tonnen mit über 34000 Arbeitern, auf das ſächſiſche
Kohlenrevier 3,6 Millionen Tonnen (5 Prozent der Geſamt
förderung Deutſchlands) mit rund 17 000 Arbeitern, und auf
das niederſchleſiſche Kohlenbecken 3,2 Mill. Tonnen mit rund
13 000 Arbeitern. Jn Frankreich reicht die geſamte Kohlen
förderung noch nicht an die engliſche Ausfuhr heran und
ſchwankt zwiſchen 24 und 26 Millionen Tonnen bei rund
92 000 Arbeitern. Belgien produziert über 20 Millionen
Tonnen bei rund 98 000 Arbeitern. Nach dem Bericht des
belgiſchen Bergamts für 1890 produziert die Provinz Henne-
gau, in welcher die meiſten Bergwerke liegen, mit den großen
Kohlenbaſins Mons, La Louviere, Charleroi, die meiſten
Kohlen, nämlich von insgeſamt 20 866 000 Tonnen nahezu
15 Millionen Tonnen. Der Reſt entfällt mit 5 Millionen
Tonnen auf die Provinz Lüttich und mit Million Tonnen
auf die Provinz Namur. Die Zahl der Bergleute im Henne-
gau betrug über 85 000. Die Kohlenförderung Oeſterreichs

Beſtimmt, den Sinn dem Höchſten zuzulenken,
Stellt er's als Bildnis drinnen a ur Schau.De aller Augen ſollten drauf ſich enken
Doch nur dem Sucher zeigt es ſich genau.
Gebildet iſt's aus Licht und laut'rer Schöne,
Durchſichtig doch, wie Himmels Farbentöne.

Der Haufe kam und ſchaut' in dieſe Hallen,
Doch Götzen fand er nicht darein.
Und was er as konnt' ihm nicht gefallen,
Sein blödes Aug' erhellt kein Lichterſchein.
Sah weiße Nebel nur ſich formlos ballen,
Und ſpottete des Meiſters Müh' und Pein.
„Wozu errichten ſolch ein leer Gebäude,
So ohne Zweck und keinem wohl zur Freude

Nur ſelten bracht' ein Wand'rer auf die Schwelle
Den Talisman zum hellen Schauen mit;
Gebannt, bezaubert blieb er auf der Stelle,
Nur zögernd that ins Jnn're er den Schritt.
Entzückt, geblendet von des Bildes Helle,
Teilt er dem Meiſter ſein Bewundern mit:
„Die Götter preiſ ich, daß ich bin erkoren,
W Bild zu ſchau'n, in ſeinem Glanz verloren.“

er Meiſter ſprach, den Blick zur Höh' gerichtet:„Was mir ein Gott i Wehen 4 4
Das hab' ich hier zu dieſem Bau geſchichtet,

Daß ſich der Menſch am Edlen, Schönen lab'.
Doch ach! nur wen gen iſt der Sinn gelichtet,
u aſſen, was vom Himmel kam herab:
Denn nur ein Herz, das tief und warm empfindet,
Wird von dem Edlen ganz und hell entzündet.“

K. Boldt (in „Lichtſtrahlen“).

Heiteres.

Zu viel verlangt. Wir ſind willen's, ſo ſagt ein amerika-
niſches Blatt, einen großen Teil von den Berichten weſtlicher
Zeitungen über Wirbelſtürme gläubig aufzunehmen. Wenn aber
eine Zeitung aus Arkanſas uns erzählen will, daß kürzlich eine
friſche Briſe eine Bettdecke 62 Meilen weit fortwehte und dann

itten.
zurückkam, um auch das Betttuch fort wen ſo müſſen wir
uns doch ein paar Tage Bedenkzeit aus
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erreicht faſt die franzöſiſche, nämlich nahezu 20 Millionen
Tonnen bei rund 90 000 Bergleuten. Von den übrigen
Staaten kommt nur noch Rußland in Betracht, das eiwa
6—8 Millionen Tonnen fördert. Jm ganzen ergiebt die
eſamte europäiſche Kohlenproduktion über 300 Millionen
onnen jährlich, wovon faſt auf England entfallen.Frankreich iſt auf eine ziemlich ſtarke Kohlenzufuhr (6 bis

8 Millionen Tonnen) angewieſen, während Deutſchland,
Belgien (rund 5 Millionen Tonnen) und Oeſterreich Kohlen
exportieren.

Das Parlament des Staates Colorado (Ver-
einigte Staaten von Nordamerika) hat das Geſetz vom
7. April beſtätigt, welches den Frauen volle politiſche Gleich
eit mit den Männern einräumt. Am 7. November 1893
ndet das Referendum (die allgemeine Volksbefragung) dar

über ſtatt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 27. September.

Reber das Leben und Wirken Ferdinand Laſſalles
wird am morgigen Donnerstag abend n im Sozial
demokratiſchen Verein für Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha
einen Vortrag halten. Die betreffende amnmwgg findet in der
ab Bierhalle, Ecke der Bernburger und Wuchererſtraße,
att. Da der Vortrag in der vorigen Verſammlung bedauerlicher-

weiſe wegen des ſchwachen Beſuchs zurückgeſtellt werden mußte,
o iſt dies für die Mitglieder hoffentlich ein Fingerzeig, ſich an
ieſer Verſammlung möglichſt zahlreich zu beteiligen.tadttheater. Nachdem am Sonntag die Opernſaiſon mit

Bellinis Oper „Norma“, deren Aufführung beizuwohnen wir ver
hindert waren, in welcher aber nach der Kritik der Lokalblätter
die an Stelle Frl. Reinhards engagierte erſte dramatiſche Sängerin,
Fr. CaligaJhlé einen durchſchlagenden Erfolg errang, eröffnetworden war, gelangte am Dienstag Webers herrlicher Freif ütz“,

in welchem der herzerquickende Volkston ſeinen vollendeſten Aus
druck gefunden, zur Aufführung. Auch dieſe Aufführung war inofern von Jntereſſe, als in t ſich mehrere neue Künſtler dem

ublikum vorſtellten. Neu iſt für uns der Vertreter des ſerieuſen
aſſes, Herr Gunther, welcher an der hieſigen Bühne bereits in

der „Norma“ ſein Debüt gegeben. Nach den vortrefflichen
Leiſtungen, die man von dem Vorgänger des Hrn. Gunther, Hrn.
Keller, und ſpeziell von deſſen vortrefflicher, Kaſpar“ Leiſtung gewöhnt
iſt, durfte man n r ſein auf das, was Hr. Gunther zu
bieten im ſtande ſein würde. Nun, der A n e e t er
läßt uns erwarten, daß in ihm per einen vollgültigen Er
ſatz für rn Keller gewonnen hat. Herr t hat nicht
nur eine Zan ausgeglichene und kräftige Stimme, ſondern ſtellte
auch als Schauſpieler ſeinen Mann. eine Leiſtung als Kaſpar
war eine durchweg gelungene und wohlverdient war namentlich der
doppelte Hervorruf nach der großen Rachearie am Schluſſe des
erſten Aktes. Eine volle Prüfung der ſtimmlichen Begabung des

errn Gunther wird die in Ausſicht genommene „Hugenotten“
Aufführung ermöglichen. Neu an unſerer Bühne ſind auch die
jugendliche dramatiſche Sängerin n Nordeck ſowie die
Opernſoubrette Fräulein Thedy. Es iſt nicht möglich, über die
beiden Damen ein abſchließendes Urteil zu geben. Fräulein Nor
deck, offenbar eine Anfängerin, bot als Agathe eine in jeder Be
ziehung beachtliche r Die Sängerin verfügt über eine
modulationsfähige, wohllautende Stimme, die ſie vollſtändig zu
arſchen cheint. Auch darſtelleriſch iſt dieſe Agathe nur zu
loben. Fräulein Thedy als Aennchen ſchien offenbar dann
und wann etwas befangen. Stimmlich dürfte ſie ihren Vor
gängerinnen vielleicht „über“ ſein, wie nd das Spiel nicht
überall angeſprochen haben dürfte. s muß ſich ja bald
herausſtellen, was Fräulein Pauly zu bieten vermag. Einen
neuen Vertreter wies auch die Partie des Ottokar in Herrn
Hunold z Die Stimme des Künſtlers, eine ſchöne Erſcheinung,
t nicht ſehr kräftig, Zei aber zweifellos ein gewiſſes Ebenmaauf. Hr. Hunold füute ie kleine Partie des Fürſten vollſtändig

aus. Vielleicht hat man den Künſtler demnächſt einmal in einer
Rolle, etwa als „Czaar“, zu hören Gelegenheit. Die

brigen Partien waren von bekannten Künſtlern vertreten. Herr
Kaula als Ottokar ließ nichts zu wünſchen übrig, Herr Armbrecht
brillierte wieder mit ſeiner prächtigen Stimme und hat ſich auch
darſtelleriſch etwas febe ſert, Herr Wirk war ein lebendiger Kilian,
der allgemein gefiel. Zum erſtenmale in dieſer Saiſon trat in
der kleinen Partie des Eremiten Herr Bachmann auf, deſſen herr-
iche Stimme an Umfang faſt noch gewonnen zu haben ſcheintund den Hörer mit Entzücken v gea und klangvoll griffen

auch die Chöre ein und halfen ſo das Ganze zu einem gelungenen
zu geſtalten.

Am kommenden Jrgtag geht die Oper „Alleſſandro Stradella“
mit Herrn Armbrecht in der Titelrolle in Szene. Die beiden
Banditen werden durch die Herren Caliga und Bachmann ver-
treten ſein, während die Leonore Frl. Breuer ſingt. Mit Rück
ſicht auf die Schüler der Lehranſtalten wird am nächſten
Sonntag nachmittag eine Wiederholung von Fuldas dramatiſchem
Märchen „Der Talisman“ ſtattfinden, die Schüler erhalten die
Anweiſungen der Billete in den betreffenden Schulen.

Eine Kollifſion e einem Motorwagen der elektriſchen
Bahn und einem Wirtſchaftswagen des Oekonomen Banſe er-
eignete ſich geſtern vormittag in der Reilſtraße, als der letztere

agen eben zum Hofe des genannten Eigentümers einfahrenwollte. Durch den heftigen Stoß wurde der Wagen beiſeite ge-
ſchleudert und der denſelben führende Knecht fiel herunter, wobei
ihm eine ſtark blutende Verwundung am Arm zugefügt wurde.
Unfall. Geſtern wurden dem am Poſt Neubau beim Legen

eiſerner Träger tigt Maurer Pfautſch die drei mittelſten
inger der linken Hand erheblich gequetſcht, ſo daß derſelbe kliniſche

in Anſpruch nehmen mußte.
in wertvoller Fund. Beim Reinigen des Saglearms unter

e der Steinmühle wurde t vom Fiſcher Großmann ein
ack Goldſachen, beſtehend aus Meſſer, Gabeln, Löffel e. gefunden,

wen jedenfalls aus einem Diebſtahl herrühren.
Einen zweifelhaften Fund machten geſtern morgen einige

Arbeiter, welche damit beſchäftigt waren, von einem an der Rabe
ſchen Fabrik in Giebichenſtein in der Saale liegenden Fahrzeug
Kohlen in das genannte zu befördern. Dieſelben
fiſchten h eine Rotweinflaſche e in welcher ein Stück hell-
braunes gewöhnliches Dütenpapier gefunden wurde, auf welchem
mit Bleiſtift a die Worte ſtehen „Am 25. September
prang ich in die Saale. Franz Koller.“ Auf der einen Seite
es Papiers ſteht gedruckt die Firma: W. Rau, Trotha. Ob man

es hier mit einem Scherz zu thun hat, der in dieſem Falle gller
dings ſehr unſinni r würde, oder ob das Papier die letzte Nach
richt von einem Lebensmüden iſt, muß natürlich erſt feſtgeſtellt
wekden.

Stößzen, 24. September. Einen beklagenswerten Unfall erlitt
hier der Schmiedemeiſter B., indem demſelben ein Stückchen Eiſen,
das vom Hammer abgeſprungen war, ins Auge drang. Der Eiſen

litter ſchlug das untere Augenlid durch und ging durch die
ugenhaut bis in die Netzhaut, ſo daß die Sehkraft des verletzten

Auges verloren geht. Nachdem hier dem Bedauernswerten e.
ärztliche Hilfe zu teil wurde, begab ſich derſelbe zur weiteren e
handlung in die Augenklinik in Halle. Schon vor einigen Mo
naten hatte die Familie das Unglück, daß der Sohn in ähnlicher
Weiſe am Auge verletzt wurde. Seit einigen Tagen treten hier
Scharlach und Diphtheritis epidemiſch auf. Hoffenklich nimmt die

idemie keinen bösartigen Charakter an. eTeuchern, 26. September. Bei der am 23. September ſtatt
efundenen zweiten Wahl zum Gewerbeſchiedsgericht wurden alsCuſ er von den Arbeitnehmern unſere Genoſſen Wilhelm Schwarze

und Guſtav Schumann aus Teuchern einſtimmig gewählt und von

e e

den Arbeitgebern der Schloſſermeiſter Oskar Nachtigall aus Oſter
feld und Dr. Schliebart, Direktor in Waldau.

Zeitz, 26. September. Die nene Waſſerleitung ſcheint verſchie-
dentlich Pech zu haben. Vor ungefähr zehn Tagen platzte ein
Rohr in der Steinſtraße, am vergangenen Mittwoch ein ſolches
in der Kalkſtraße und geſſn iſt ebenfalls wieder ein Rohr im
Schießgraben geplatzt. Ueberall nahmen die Reparaturarbeiten
mehrere Stunden in Anſpruch.

Weiſßzenfels, 25. September. Ein bei einem hieſigen Tiſchler
meiſter bedienſtetes 15jähriges Mädchen verſuchte am Sonnabend,
nachdem es von e ienſtherrn einen Verweis wegen einer
Unachtſamkeit erhalten hatte, ſeinen Dienſtgeber zu vergiften. Das
Mädchen a mehrere Streichhölzer ab und ſchüttete den
Schwefel und Phosphor in die Branntweinflaſche. Als der Peſter
nun am Sonntag morgen frühſtücken wollte, merkte er die Be
59 an dem penetranten Geruch, und ein mit dem Mädchen
u tes Verhör ergab das Geſtändnis der jugendlichen Gift
miſcherin. erh.Erfurt. Die Macher des evangeliſchen „Arbeiter“ vereins be
ginnen mehr und mehr einzuſehen, daß das gewaltſame Preſſen
von abhängigen Arbeitern zur Mitgliedſchaft des Vereins nicht
nur eine Jnfamie, ſondern was bei dieſer Sorte von Arbeiter
freunden als das Schlimmere gilt auch
Sie wollen darum ernſtlich daran
Böcken zu ſondern, indem ſie „jalle

eine Dummheit iſt.
ehen, die Schafe von den
iejenigen Elemente, welche

die „Thüringer Tribüne“ halten und mit der rPartei in en ſtehen, herausbringen und dahin verweiſen

wollen, wo gehören“. Das wird eint ihrer Geſinnung na
ſche Jnquiſitionsgericht werden und Herr Paſtor Lorenz wird
ich dabei als Großinquiſitor nicht übel ausnehmen. Von den
„2000“ Mitgliedern wird aber, wenn die Ketzerriecher ihr Amt
richtig verſtehen, verteufelt wenig übrig bleiben und Herr Paſtor
Lorenz wird dann ſchließlich mit ſeinen Amtsbrüdern und einigen
anderen „Auch“arbeitern allein den Arbeiterverein bilden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 26. September. (5. Strafkammer.) Die drei Knechte:

Robert Machemehl, Konrad See Albert Pfilzhut, ſämt
lich aus Molmegk, waren vom Schöffengericht zu Hettſtedt wegen
Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werkzeugs, Sachbeſchädigung
und ruheſtörenden Lärm, Machemehl außerdem noch wegen Wer-
fens mit Steinen, und Pflegling noch wegen Bedrohung, erſterer
zu 2 Monaten Gefängnis und 5 Wochen Haft, Pfleglin zu 1 Jahr6 Monaten Gefängnis und 4 Wochen Haft, un Pfülzhut zu
2 Monaten Gefängnis und 4 Wochen Haft verurteilt worden, wo
3 dieſelben eindeleg hatten. Den Strafthaten lagen
olgende Vorkommniſſe zu Grunde. Jn der Nacht vom 25. März

hatten die Angeklagten auf der Polwpegrergre in Hettſtedt
Skandal gemacht, geſungen u. ſ. w., ſo daß der Nachtwächter
Brumme Veranlaſſung nahm, die Namen der anfänglich fünf bei
un geweſenen Perſonen feſten Brumme nahm einen

er Skandalmacher feſt mußte dieſen aber bald wieder loslaſſen,
da die anderen auf ihn eindrangen. Darauf gingen die Exze-
denten nach Molmegk zu und griffen mehrere vom Schacht kom
mende Bergleute an, wobei Pflegling den Bergmann Beyer mit
einem ſtarken z über den und ins Geſichtchlug, ſo daß derſelbe beſinnungslos zu Boden ſtürzte. Die
arauf ihren verletzten Kameraden zu eilenden Bergleute

wurden ſodann der Reihe nach von den Rowdies angegriffen und
verhauen. Sie ſchlugen mit Knüppeln um ſich und benahmen ſe
wie Wüteriche; Pflegling machte dabei ſogar von ſeinem Meſſer
Gebrauch. Einen weiteren Skandal hatten die Angeklagten am
14. Mai inſzeniert. An jenem Tage demolierten ſie in dem Vogler-
n Hauſe Fenſterſcheiben und ein Stacket. Vogler iſt

er Stiefvater des Pflegling und wurde von letzterem bedroht,
zu werden. Bei dieſem letzteren Vorgange warf Mache

mehl mit Steinen. Die eingelegte Berufung der Angeklagten
Machemehl und u wurde verworfen und Pfleglings Strafe
auf 1 Jahr 3 Monate Gefängnis nebſt 4 Wochen Haft erniedrigt. Der

wurde in der Begründung des Urteils als ein ſehr roher
ezeichnet.

Schöffengericht. Ein ziemlich ſkandalöſer Vorgang im
Café Roland in der Nacht vom 15. bis 16. Juli d. J. hatte in
heutiger Sitzung für den Reiſenden Auguſt Lechl aus München,
31 Jahre alt, noch ein gerichtliches Nachſpiel. Derſelbe iſt viel
fach vorbeſtraft, dabei 6 Mal wegen Körperverletzung mit 14 Tagen
bis 9 Monaten Gefängnis und wurde beſchuldigt, in e Reſtau
rant mit einem Bierſeidel nach einem mit herd eſetzten Tiſ

W u haben, ſo daß die Glasſtücke umherſprangen, wodur
er Dr. Wilhelm und die Näherin Frl. Heller verletzt

worden ſind. Die Verletzten ſind mit J S am Kopfe
davon gekommen, jedoch konnte der Wurf mit dem Seidel recht
bedenkliche Folgen haben. Der Angeklagte giebt an, von mehreren
Herren, die an dem Tiſche mit Dr. vege uſammenſaßen, beläſtigt worden z ſein. Schon als er in eſellſchaft einer Frauens-
perſon in das Reſtaurant eingetreten, ſeien auf ihn bezügliche Be
merkungen zefggeg wodurch er ſich verhöhnt v r, Ange
klagter, habe ſich bei dem Wirt beſchwert, worauf der Geſchäfts
führer die Studenten verwarnt habe. Als alles dieſes aber nichtsnützte, ſei er zu jener That geſeheiiten Die Staatsanwaltſchaft
beantragte in Erwäreng der vielen Vorſtrafen und des gewalt-
thätigen Vorgehens des Angeklagten eine Gefangnisſnafe von

einem Jahre. Der Gerichtshof erkannte aber in anbetracht der
r heit? des Angeklagten auf eine Gefängnisſtrafe von drei

onaten.

Nah und Fern.
Neue Cholerafälle ſind in Berlin bis Dienstag vormittag

nicht zur Anzeige gelangt. Von den drei cholergkranken Schiffsleuten im nene Moabit iſt in der Nacht zum Dienstag
der Bootsmann geſtorben. Jn Hamburg ſind nach amtlicher
Meldung von Montag früh bis Dienstag früh 5 Neu-
erkrankungen, darunter eine mit tödlichem Ausgang, feſt
geſtellt worden.

Eine neue Blutthat iſt am Montag abend im Norden
Berlins verübt worden. Der 22jährige obdachloſe Arbeiter Adolf
Großmann geriet gegen 8 Uhr abends in einem Lokal der Fenn-
ſtraße mit dem Arbeiter Walczeck in Streit, bei dem der Ange
griffene Walezeck ſeinem Gegner mit einer Wagenrunge einen ſo
wuchtigen Hieb über den Kopf verſetzte, daß Großmann ſofort
bewußtlos n der Charitee, wohin er alsbald
geſchafft wurde, iſt er in der Nacht zum Dienstag, ohne das Be
wußtſein wieder erlangt zu haben, geſtorben. Walczeck iſt in
Haft genommen.

Rabiater Radfahrer. Braunſchweig, 23. September.
Geſtern abend in der zehnten Stunde war die hieſige Leiſewitz
ſtraße der Schauplatz einer Blutthat, bei der ein Menſchenleben
vernichtet wurde. Um dieſe Zeit paſſierte die Fahrbahn der ge-
nannten im Süden der Stadt gelegenen Straße ein etwa zwanzig
jähriger junger Menſch, der etwas ſtark angetrunken war. Plötz
lich bog ein v in die Straße ein; der Trunkene verſperrte
ihm den Weg und riß ihn vom Rade. Der Angegriffene gab das
Rad einem Paſſanten in Obhut und ging auf den Trunkenen los,
wobei es Sch ne und Püffe abſetzte. Der Radfahrer beſtieg dann ſchne ſeine Maſchine und fuhr davon. Der andere

aber wankte nur noch wenige Schritte vorwärts, dann ſank er zu
Boden, und ein ſtarker Blutſtrahl ſchoß ihm aus dem „Halſe. Als
die Umſtehenden dies ſahen, verfolgten ſie unter dem Rufe: Mord!
Haltet den Mörder! den Radfahrer, der denn auch bald eingeholt,
ergriffen und an den Thatort zurückgeführt wurde. Hier war der
andere bereits eine Leiche. Bei der durch den herbeigerufenen Arzt,
in Gegenwart von Polizei und Staatsanwalt, die ſchnell benach
richtigt waren, vorgenommenen Unterſuchung ergab ſich, daß dem
Unglücklichen (einem Arbeiter Fricke von hier) an der rechten Hals
ſeite mit einem Meſſer die Schlagader durchſtochen war, was den
ofortigen Tod herbeigeführt hatte. Der Thäter, ein 26 jährigerMinne Duerkop aus Lieverſen bei Torgau, hier bei einem Boots

beſitzer als Gehilfe beſchäftigt, wurde gefeſſelt abgeführt.
Ein gefährlicher Burſche. Bremen, 24. September.

Ein aus der bremiſchen Strafanſtalt in Oslebshauſen entſprun-
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ener ſchwerer Verbrecher,

Schöneberg bei Berlin, der noch ſechs Jahre Zuchthaus we
Mordverſuchs zu verbüßen hat, führt ein Raubmörderleben, das
die Aufmerkſamkeit der ganzen Bevölkerung auf ſich zieht. Er i
allenthalben und nirgends, die Behörden ſuchen ihn vergeblich.
Vermutlich wird der erſt 26 Jahre gite gefährliche Geſelle, der von
kleiner Figur und ſtark ſchwindſüchtig iſt, bald ſich anderwärts
einniſten. In der hieſigen Krankenanſtalt ſtahl er noch in derNacht, in der er „ausbrach, einen Anzug. Dann wandte er ſi
nach Delmenhorſt im Oldenburgiſchen, wo er nächtlicherweile mi
einem Ziegelſtein das Ladenfenſter des Uhrmachers Freeſe einwarf,
der durch eine neuerfundene Uhr die Aufmerkſamkeit der Fachleute
auf ſich zog. Dieſe Uhr wurde durch den Stein zertrümmert.
Röhl raffte aus dem Fenſter etwa 40 ſilberne Uhren zuſammen.
Nachbarn ſahen ihn davon eilen, er war aber nicht einzuholen.

Ein grauenhaftes Verbrechen wurde vorgehen im
nahen Nieder-Langenau, Kreis Löwenberg, begangen. Die 27 jähr.,

der Maurer Franz Röhl aus

erſt ſeit Pfingſten d. Js. verheiratete Arbeiterfrau h pitz,
eine dem Trunke ergebene Frau, hat ihre eigene Mutter, die
56 jährige Beate Rücker, die in demſelben Hauſe wohnte, und mit
der ſie nach beiderſeitigem S napsgenuß in Streit geraten war,
mit einem ſtarken Knüppel erartig geſchlagen, daß dieſelbe tot
zu Boden ſank. Sie beförderte die Leiche nach der Schlafkammer,
egte ſie dort ins Bett nieder und entfernte ſich alsdann vom
auſe. Als am Abend ihr Mann von der Arbeit zurückkehrte,

and er ſeine Schwiegermutter tot vor. Alles Suchen nach ſeiner
Frau war vergeblich. Dieſe hatte die Nacht mit ihrem zwei
jährigen unehelichen Kinde in einer Scheune verbracht und kam
erſt heute morgen wieder zum Vorſchein. Sie beſtreitet hart
e an dem Tode ihrer Mutter ſchuld zu e vielmehr
an, dieſe ſei von der Treppe gript und habe dadurch die töd-
lichen Verletzungen erlitten. Die Verletzungen beſtehen in einer

ngerlangen Wunde an der Kopffläche und einer großen Anzahl
eulen. Die Schädeldecke iſt total zertrümmert. Die untere Kinn

lade iſt zerſchmettert.

Ein polniſches Brautpaar, das auf einem Gut des Nie
derbarnimer Kreiſes zur Zeit in Arbeit erſchien am Sonntag
vormittag in Oranienburg, um ſich in der dortigen katho
liſchen Kirche trauen zu laſſen. Auf einem Leiterwagen kamen dieSe mit dem Brautpaar nach der Stadt. Dort lief der
mit einer bis zu den Füßen reichenden blauen Bruſtſchleife ver
ſehene, kaum etwas über zwanzig Jahre alte Bräutigam davon
und beſorgte in der Eile ein Paar ſilberne Trauringe. Zu einer
n kam es indeſſen nicht, denn kaum war der Bräutigam
zurückgekehrt, als die Braut in der plötzlich von einem
munteren Mädchen entbunden wurde, ſo daß die ganze Hochzeits
geſellſchaft unverrichteter Dinge wieder heimwärts fuhr, nachdem

em Kinde und ſeiner Mutter von mitleidigen Menſchen die not
wend ne Verpflegung zu teil geworden war.

Ein erzwungenes Geſtändnis. Wie aus Pleß gemeldet
wird, iſt der Volksſchullehrer Gritz zu 14 Tagen et verurteilt
worden. Er hatte einen Schüler, um ihm ein Geſtändnis abzu
zwingen, mit dem Kopf auf einen Holzblock gelegt und ihm dann
mit einem Beile gedroht, er werde ihn köpfen, wenn er nicht die
Wahrheit ſage.

Der Eiſenbahnraub iſt in Nordamerika jetzt an der
Tagesordnung. „Wolffs Büreau“ berichtet aus Newyork vom
Montag: Einer Depeſche aus St. Joſeph zufolge erfuhren die
Beamten der Kanſas-City, St. Joſeph and Council-Bluffs Rail-
way, daß Räuber einen Paſſagierzug anzugreifen beabſichtigten.Daher ſchickten ſie einen leeren Zug mit 16 Poliziſten ab. Zwei

Meilen von St. Joſeph griffen 6 maskierte Räuber dieſen Zug
an; es entſtand ein lebhafter Kampf. 3 Räuber wurden getötet
und gei gefangen, einer entkam. Die Poliziſten blieben unver
wundet.

An unſere Poſtabonnenten!
S Unm die erfahrungsgemäſß beim Quartalswechſel

eintretenden Störungen im Bezug zu vermeiden, erſuchen
wir unſere verehrlichen Poſtabonnenten die Erneuerung
ihres Abonnements bei den betreffenden Poſtanſtalten
ſchon jetzt bewerkſtelligen zu wollen.

Expedition des „Volksblatt“.
Standesamkliche Uachrichten.
Halle, den 26. September.

Aufgeboten: Der Kaufmann Heinrich Möllmann und Martha
oppe (Potsdam und Harz 50). Der Gerichts-Aktuar Wilhelm
lankenburg und Antonie Spangenberg (Eisleben und Zwinger-

ſtraße 15). Der Kaufmann Otto Becker und Margarethe Haaſe
(Fleiſchergaſſe 21 und gr. Rittergaſſe 1). Der Bierzapfer Eſtar
Lorenz und Anna Ritter Leipzigerſtraße 59 und 41). Der Eiſen

Otto Bau und Anna Koch Schwetſchkeſtraße 13 und Herren
ſtraße 11). Der Modelltiſchler Emil Bau und Martha Koch
r und Herrenſtraße 11). Der Klempner Kurt J 7

er Teleartha Ulrich (S r 33 und Böllbergerweg ge
graphenAſſiſtent Ernſt Birnſchein und Hedwig Gläſer (Naumburg
und Merſeburger-Chauſſee 7). Der Buchdrucker Richard Wagner
und Marie Becker (Steinweg 43 und Graſeweg 14). Der Schiffer

e Mangold und Anna r J 9). Der ntechniker Auguſt Landmann und Minna (Halle und Lauſen).
Der Sekretär und Kaſſierer der ſtädt. Sparkaſſe Franz Hagen und
Agnes Köhler (Halle und Aſchersleben). Der Kaufmann Hermann
Elſte und Luiſe Eichner (Halle und Höhnſtedt). Der Handarbeiter

ünſtling gen. Geyer und Wilhelmine Bode (Friedrich-
werz).
eboren: Dem Schneider Fritz Horſtmann ein S., Andreas

Erdmann Gottfried Kurt (Liebenauerſtraße 12). Dem Kaufmann
Karl Pelß eine T., Olga Minna Charlotte (gr. Wallſtraße 20).
Dem Poſthilfsboten Karl Michael eine T., Jda Martha (Linden-
h S 63). Dem Reſtaurateur Rudolf Wetzel eine T., Lina Alma

argarethe (Mansfelderſtraße 53). Dem Polizeiſergeant Peter
Dyck eine T., Elſe Luiſe Wuchererſtraße 39). Dem Lohnkellner
Karl Kluge ein S., Wilhelm Karl (Beeſenerſtraße 2). Dem Kan-
didat des höheren Schulamts Dr. phil. Johannes Eiſelen eine T.

r Friederike Jlſe (Heinrichſtraße 99. Dem Schneider Konrad
andemer ein S., Konrad Bruno Felix Weidenplan 3). Dem

Former Karl Breitkopf eine T., Charlotte (Pfännerhöhe 42). Dem
Schmied Hermann Jackiſch ein S., Oswald Hermann (Mangsfelder
traße 47). Dem Glaſer Albert Stolle eine T., Auguſte Henriette
rieda S m Dem Kaufmann Hermann Rubel ein S.

(Thorſtraße 55). em Schriftſetzer Auguſt Kerl ein S., Rudolf
Hans Wilhelm (Breiteſtraße 22). Der Former Emil Schütze ein
S., Max n (Pfännerhöhe 50). Dem Bierfahrer Auguſt
König ein S., 2 u Arthur (Mühlgaſſe 6). Dem Handaorbeiter
Louis Töpfer ein S., Richard Paul (Klinik). Dem Schaffner
Wilhelm Picht ein S., Richard Willy (Thomaſiusſtraße 32). Dem
Koch Oswald Tappert ein S., Wilhelm Jgnaz (Hedwigſtraße Y.
Dem Lokomotivführer Karl Stück eine T., Charlotte Käthe
(Wuchererſtraße 12). Zwei unehel. S.

Geſtorben: Die Witwe Auguſte Brodte geb. Miethe, 50 T
(Mühlberg 5). Der Salzſiedemeiſter Gottlieb Moritz, 61 J. (Mühl-
aſſe 8). Der D. Friedrich Pfeiffer, 70 J. (Auguſtatraße 15). Des Buchhalter Wilhelm Schlövogt T. Wally, 7 J.

(Trieſenſtraße 5). Des Schloſſer Karl Meier S. Erich, 15 T.
(Südſtraße 2). Des Landwirt Ludwig Ohme Ehefrau Emilie
geb. Ebelt, 46 J. (Klinik).

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanoww, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
D Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.

tto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,
Hoheſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.



Seztatde mer Vareln ftör Giebiohenetein, Kröliwitz u. Trotha-
Donnerstag den 28. Septbr. abends 8 Uhr in der Schladebacher

Bierhalle, Ecke Bernburger- und Wuchererſtr., bei Gen. Plorin
Vers ammlung-Tagesordnung: 1. Vortrag über Ferdinand Laſſalles Leben und

Wirken. Ref.: Genoſſe Albrecht. 2. h r u. Verſchiedenes.
Die Mitglieder ſowie die Parteigenoſſen werden erſucht, recht zahlreich zu

erſcheinen. Alle diejenigen Mitglieder, welche beantragt haben, das Verſamm
lungslokal zu verlegen, werden hierdurch aufgefordert, in dieſer Verſammlung

zu erſcheinen. Der Vorſtaud.Konſum-Verein für Giebichenſtein und Umgegend.
Freitag den 29. eelleuter ſruh Führ eröffnen wir unſere in der

eEichendorffſtraße 15 befindliche Warenausgabeſtelle.
Wir erſuchen unſere Mitglieder, ihren Bedarf an Kolonial-, Material

waren und Landesprodukten in unſerer Ausgabeſtelle zu decken. Ein ſpezielles
Verzeichnis der von uns geführten Artikel werden wir morgen veröffentlichen.

Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß wir gegen Rückgabe
der Einzelquittungen die Mitgliedsbücher verabfolgen werden.

Anmeldungen zum Beitritt werden im Geſchäftslokal ſowie in der
Wohnung der Unterzeichneten entgegengenommen.

Der Vorſtand.
H. Benthin, Adolfſtraße 7, II. G. Gerig, gr. Goſenſtraße 19, II.

liefert bei geringer Anzahlun

nt. V r e 4

C. Neugebauers
Waren und Möbel-Kredit- Geſchäft

alte Promenade 35
e Nbel,

Manufakturwaren, Herren

Waren- u

und bequemen Ratenzahlungen:

Spiegel und Polſterwaren
aller Art und in allen Preislagen, ferner auch ſämtliche

Damen- und Knaben-Garderoben, Schuhwaren, Eüte,
Schirme, Regulateure u. s. W.

W Großes Lager fertiger Betten und Bettfedern.
Kunden, die ihr Konto ganz oder teilweiſe beglichen haben, erhalten Waren ohne Anzahlung W im

nd Möbel-Kredit-Geschäft
Stadt- Theater in Halle a. S.

Direktion: Julius Rudolph.
Donnerstag den 28. September.

Anfang 74 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
12. Vorſtellung. 11. Abonn. Vorſtellung.Farbe blau.

Madame Vopivard.
Schwank in 3 Akten von Alexander Biſſon
und Antony Mars. Deutſch von Emil

Neumann.
Perſonen:

r Komponiſt Ferd. Rinald.
iane, ſeine Frau Maria Hönig.

Madame Bonivard, d.
Mutter Anna Liſſe.Champeaux, Duvals
Freund Ad. Schumacher.

Corbulon, Schiffskapit.,
Henris Onkel Julius Haller.

Bourganeuf, Rentier,
ehemals Drogiſt Hans Schreiner.

Unsere Ausstellung für die

Herbst- u. Wintersaison
beginnt Mittwoch abend 7 Uhr und endet

Concordia- Theater.
Mittwoch den 27. September.
Drei Paar Schuhe.Lebensbild v Akten Schuhe

Muſik von Conradi.
Donnerstag den 28. September.

bung Ehrliche Arbeit.
Poſſe mit n in 4 Akten von
Wilkens. Muſik von Bial.

Walhalla-Theatet,
Direktion: Richard Hubert.

Nur noch drei Tage!
Mr. Lepéère mit ſeinem nationalen

Wunderglobus. Das GiſellaTrio
Bravour Gymnaſtiker an den japani-
ſchen Seilen. Herr Eduard Schaller,
Jnſtrumental-Humoriſt mit ſeiner 20 FuGabrielle, deſſ. Tochter Jenny Schneider

Mariette, in Duvals Freitag abend 9 Uhr. S. erichoPoſaune. Die dreDienſt Martha Brzyska Schweſtern Silviar, Geſangs undVictoire, in Bourganeufs Der Verkauf beginnt r odl,ienſt.. Johanna Platt. zEn Sbmann Forſt See Sonnabend den 30. Sept. früh 8 Uhr. W. Hagenbecks dreſſierte Tier
Erſter (Aug. Schöne. ruppe, beſtehend aus: 1 Elephant,Zweiter Dienſtmann (Karf Böttcher Ponny, dar und Affen, vorgefü rt von Miß Sirene. (Senſationell

t der Handlung: Jm 1. Akt in Duvals
Landhauſe in Veſinet bei Paris, im
2. und 3. Akt in Bourganeufs Villa zu
Villeneuve St. George, unweit Paris.

Zwiſchen der Handlung des 1. und des
2. Aktes liegt ein Zeitraum von 2 Jahren.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

Freitag den 29. September.
13. Vorſtell. 12. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: gelb.
2 bAleſſandro Stradella.

Komiſch romantiſche Oper mit Ballet
in 3 Akten von Fr. von Flotow.

f. Fastorentahak Pfund 80
ff. losen Shag,
ff. Shag in Packeten,
Shag-Pfeifen,
halhblange Pfeifen,
lange Pfeifen ete. etc.

empfiehlt

C. Nebelsieck,
60 Leipzigerſtr. 60.

für Koh

Unſere verehrte Kundſchaft von Stadt und Land ma
Monats die Sommerpreiſe für unſere vorzüglichen, ſehr eizkräftigen

I Vrigquettes und Breßſteine
in Kraft bleiben. Wir bitten deshalb höflichſt, die Zeit zur Deckung des Bedarfs ganz beſonders benutzen zu wollen.

Mark frei Gelaß.
Ganz beſonders weiſen wir auf die von uns allein fabrizierten, die Selbſtentzündung gänzlich verhindernden

Schnellfeuer Briquettes
hin, für welche am 8. Septbr. 1893 unter Nr. 17195 das kaiſerl. Patentamt zu Berlin Gebrauchsmuſterſchutz veclieh.

ERriquettes à Ztr. 62 Pf.
Presssteine pro Mille 14

Hallescher Verein
lenberghau und Briguettes-

Fabrikation Act.-6.
(G. Eisengräber),

Comptoir: Brüderſtraße Nr. 3.
en wir darauf aufmerkſam, daß nur noch bis Ende dieſes

Doobel Meisol
Halle a. S.

grosse Ulrichstrasse 49
im Alten Dessauer“.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Sozialdemokrat Verein für Halle.

Donnerstag abends S Uhr
im Reſtaurant „Kühler Brunnen“

Diskutier Abend.

Vollmilch
garank. reine unverfälſchte Kuhmilth,

vorzüglich für Kinder,

Liter 14 Pfg.
früh 8 Uhr friſch.

Holl. Butter-Gompag,

54 gr. Ulrichſtr. 54.
41 Leipzigerſtraße 41.

ür Vor z ügliche Rittergutsbutter,
nur in Stücken à Pfund à 60 Pf.,

feine Butter zum Backen und Kochen.
V. II. Krause, große Ulrichſtraße 24.

Empfehlenswert! Jn fünfter Auflage iſt erſchienen:
Die cireſte Gesetzgebung dureh das Volk

Von Moritz Rittinghauſen.
246 und XX Seiten 802. Broſchiert. 5. Auflage. 1893.

Um auch Unbemittelten die Anſchaffung dieſer fließend und rig verſtänd
lich geſchriebenen ſozialdemokratiſchen Abhandlungen zu ermöglichen, iſt der Preis

des umfangreichen Werkes bei direktem Bezuge nur s0 P. angeſetzt worden.
Nur durch große Opfer ſeitens der in Belgien lebenden nächſten Ver

wandten iſt es möglich geworden, den Preis ſo billig zu ſtellen, um dieſen Ab
handlungen größtmögliche Verbreitung zu ſichern.

Unſer altbewährte greiſe Vorkämpfer für die direkte Volksgeſetzgebung,
Kantonsrat Karl Bürkli, hat die neue Auflage den Zeitverhält
niſſen Rechnung getragen und in der Einleitung ein Bild des bewegten Lebens
des im Jahre 1890 in Ath (Belgien) im Alter von 76 Jahren verſtorbenen
Verfaſſers Moritz Rittinghauſen gezeichnet, das zugleich die Sturm und Drang-
periode Ende der 40er und Anfangs der 50er Jahre lebendig vor Augen führt.

Wir empfehlen dieſe neue Ausgabe allen Arbeitervereinen zur Anſchaffung
für ihre Bibliotheken und ſehen recht zahlreichen Beſtellungen entgegen.

Zu beziehen durch Die Voiksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

c

a

8

N. a

o

v r nenMöbelfabrik und Magazin (8 Eußbadenölfarbe
31 Fleiſchergaſſe 31. wEmpfehle W 39 Lager an e

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an

Jpaſſend zu billigſten Preiſen. Bernh. Grunwald
Möbelfabrik und Magazin

Halle a. S., a 6

H. Bergmann, öiſchlermſtr.

Wer
ſeine Uhr ſauber und billig repariert
haben will, der gehe nach

Sparmann
größte Reparaturwerkſtatt für

Uhren und Muſikwerke
Wuchererstr. 3

(neben dem Landwirtſchaftl. Jnſtitut).
Feder 1 M. (I. Qual.), Zylinder 2M.,

Glas, Zeiger 154. Für jede von mir
reparierte Uhr leiſte Garantie.

See e i e r rer7 dBernſteinfußbodenlack
ß mit Farbe à Pfd. 75 bei S

4 Georg Zeising, Kleinſchmieden

e De e

r großes Lager ſelbſtgefer
olftertigter Möbel, Spiegel u.

waren zu billigſten Preiſen.
Fabrik und Lager

Deshalb billigſte
Kein Laden.

ezugsquelle f. Möbel.

Alle
Parteiſchriften

liefert

Die Polksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.Mein auf das reichhaltigſte aus-

geſtattetes

Lager inEllissen
Fieischergasse 25 2

Hünstliche FAühne,
Plombieren ete.

f. Sp

dort Piets

Hoinr. Oertol,

empfiehlt alle
nur beſten Fabrikaten zu billigſten

Großes Brot u. Frühſtück liefert
Fp Haus die Bäckerei Fr. Rössker,

eiſekartoffeln
5 Liter 20Otto vag Gaſeweg 1.

Maurerleim
à Pfd. chMerſeburgerſtr.eh, Veltswo n

Klempuermeiſter,

re trten Lampen
Gei

in

Preiſen.

Zur Wilhelmsburg, u.t L ſtrafßze 49.
Jeden Tag Pökelknochen m. Meer-

rettig oder Sauerkohl.
Mein Atelier und Kontor befindet ſich
Steinweg 15, 2 Tr. F. Pape, Schneiderm

Empfehle mich zum Räumen
Fritzſche, gr. Wallſtraße 29, 1 Tr.

Eicheln und Rotkehlchen zu verkaufen.
Brunbswarte 25, 2 Tr. r.

Ein Schneidertiſch zu verkaufen.
Gr. Ulrichſtraße 19.

Mitbewohn. z. möbl. Stube KbuchtThomaſiusſtraße 47, 2 Tr. I.

Kl. Stube für 10 Thlr. zu vermieten
Giebichenſtein, Steinſtraße 2.

St. K., K. für 42 Thlr.,St., K. n. Zub.
f. 38 Thlr. z. verm. Pfännerhöhe 52, J.

T Wohn., St., K., K. u. Zubeh., 56
u. 54 Thlr., 1. Okt. z. verm. Beeſenerſtr. 3.

rdil. Schlafſt. mit ſep. Eing, ſof.behkhtt zu verm. ter

Schuhwaren aller Ar
von dauerhafteſter Arbeit empfehl

bei billigſter Preisſtellung.

Reinicke,
Thalamtſtr.9, gegenüb. Marktkirche.

Fußbodenfarbe
ſtreichfertig à Pfd. 35

hert es „Volkswohl“.

Gothaer Wurſtfett
in bekannt vorzügl. Qualität à Pfd. 60
iſt wieder eingetroffen.

Emil RKoehr, Glauchaerſtr. 2.
Barbieren 5 Pf.,

Haarſchneiden 15 Pf.,
für Kinder 10 Pf.E. Stemmler, Glane cetr. 79,

chendorffſtraße 10.
Vvis-à-vis der neuen Promenade.Daſelbſt Mehlwürmer zu haben. m WBelohn. abzug. Barbiergeſch. Ackerſtr. 2

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Sroß, Halle. Drut der Halleſchen GenoſſenſchaftsVuchdrucerei (e. F. m. v.29), Halle.
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